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Südafrika: Der ANC hat keine Lösung 
für die soziale Misere
Christian von Soest 
Auf dem 53. ANC-Parteitag Ende Dezember 2012 gelang es dem Präsidenten Südafri-
kas, Jacob Zuma, die zerstrittene Organisation vorerst zu befrieden und den wirtschafts-
freundlichen Cyril Ramaphosa als stellvertretenden Parteivorsitzenden zu installieren. 
Analyse
Der regierende African National Congress (ANC) ist gefangen im Selbstverständnis der 
Befreiungsbewegung und vor allem mit sich selbst beschäftigt. Dies verhindert mutige 
Schritte zur Lösung der drängenden sozialen und wirtschaftlichen Probleme Südafrikas. 
  Die Dominanz des ANC an den Wahlurnen steht außer Frage, die Opposition wird 
jedoch stärker: Bei den kommenden Parlamentswahlen im Jahr 2014 zeichnen sich 
deutliche Verluste des ANC ab, der noch 2009 knapp zwei Drittel aller Wählerstim-
men bekam. 
  Die Machtposition des ANC und die zunehmende Vermischung von Staat und Par-
tei erschweren eine Lösung der fundamentalen gesellschaftlichen Probleme. Das 
stark zentralistische politische System und ein reines Verhältniswahlrecht tragen 
zur Stagnation bei. 
  Trotz bemerkenswerter Erfolge bei der Grundversorgung der Bevölkerung und ei-
ner wachsenden schwarzen Mittelschicht bleibt die soziale Frage – die weitverbrei-
tete Armut, die wachsende Ungleichheit und die Arbeitslosigkeit vor allem unter 
Jugendlichen – ungelöst. Die soziale Frage birgt den größten Sprengstoff und be-
droht die Zukunft Südafrikas.
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Südafrika: ein Land in Aufruhr 
Der gewaltsame Tod eines Taxifahrers in Johannes-
burg, den südafrikanische Polizisten am 1. März 
2013 mit einem Einsatzfahrzeug zu Tode schleif-
ten, und das „Massaker von Marikana“, bei dem 
die südafrikanische Polizei im August 2012 34 pro-
testierende Minenarbeiter erschoss, stehen symp-
tomatisch für die sich zuspitzenden sozialen Span-
nungen in Südafrika und die Hilflosigkeit des 
Staates (Satgar 2012). Erinnert sei zudem an die 
ausländerfeindlichen Übergriffe im Jahr 2008, 
bei denen mindestens 62 Ausländer getötet wur-
den. Südafrika ist heute das Land mit der weltweit 
höchsten Anzahl sozialer Proteste, wobei der ge-
läufige Begriff der Service Delivery Protests die po-
litische Dimension der oftmals gewalttätigen „Re-
bellion der Armen“ (Alexander 2010) in den ehe-
maligen Townships verschleiert. In der Gewalt 
zeigt sich die Frustration unter den Armen, die 
auch im neuen Südafrika kaum Perspektiven für 
eine bessere Zukunft sehen. 
Der ANC war die entscheidende Kraft, die 
das Ende des rassistischen Apartheidsystems er-
zwang. An seiner Spitze stand der Friedensnobel-
preisträger und 1994 erstmals demokratisch ge-
wählte Präsident Nelson Mandela, weltweit be-
wundertes Symbol für den Ausgleich zwischen 
verschiedenen Volksgruppen. Es waren auch sei-
ne Gesten der Versöhnung nach seiner Freilas-
sung aus über 27-jähriger Gefangenschaft, die 
 eine tief gespaltene Gesellschaft vor einem Bür-
gerkrieg bewahrten. Unter seiner Führung und 
der seiner Nachfolger hat die ANC-Regierung 
– mit Trevor Manuel als natio nal und internati-
onal angesehenem Finanzminis ter – auf finanz- 
und wirtschaftspolitischem Gebiet große Erfolge 
erzielt. Dazu gehört die Sanierung der zum Ende 
der Apartheid in schweres Fahrwasser geratenen 
Staatsfinanzen und die Verbesserung der Wettbe-
werbsfähigkeit der südafrikanischen Wirtschaft.
Doch bleibt das Versprechen des ANC aus dem 
Jahr 1994, „ein besseres Leben für alle“ zu schaffen, 
unerfüllt. Die explosive soziale Frage als Vermächt-
nis der Apartheid bleibt ungelöst. Der seit 1994 mit 
absoluter Mehrheit regierende ANC droht an die-
ser Aufgabe zu scheitern. 
Der ANC: mehr Befreiungsbewegung als Partei
Der 1912 als South African Native National Con-
gress (SANNC) gegründete ANC blickt auf eine 
große und stolze Geschichte als älteste existierende 
Befreiungsbewegung der Welt zurück. Doch gera-
de dieses Selbstverständnis ist eine zentrale Ursa-
che für die sich zuspitzenden Probleme in Südafri-
ka. Der ANC hat in der Regierung mit ähnlichen 
Herausforderungen zu kämpfen wie andere ehe-
malige Befreiungsbewegungen:
1. Machtanspruch: Ein langer und brutaler Befrei-
ungskampf wie in Südafrika hinterlässt tiefe 
Spuren bei früheren Kämpfern, Inhaftierten und 
ins Exil Vertriebenen. Er schafft bei vielen von 
ihnen das Selbstverständnis, den Willen des be-
freiten Volkes zu repräsentieren und den Staat 
zu verkörpern und damit einen Anspruch auf 
die Regierungsmacht zu haben. Zwar propagiert 
der ANC das Ziel der „Nationalen Demokrati-
schen Revolution“, hat seine Zwei-Drittel-Mehr-
heiten im Parlament aber nicht dazu genutzt, die 
Verfassung in seinem Sinne zu ändern. 
2. Legitimität: Die erfolgreiche Befreiung schafft 
umgekehrt eine hohe Legitimität in der Bevöl-
kerung. Grundsätzlich gilt: Je intensiver die 
Auseinandersetzung mit den alten Machthabern 
gewesen ist, desto größer ist der Vertrauensvor-
schuss für die Befreiungsbewegung in der Re-
gierung (Clapham 2012). Die Regierung sitzt so 
fest im Sattel, dass die Wähler Fehlleistungen 
nicht sofort an den Wahlurnen bestrafen. 
3. Machtmissbrauch: Beides, das eigene Selbst-
verständnis und die hohe Legitimität in der Be-
völkerung, schaffen Anreize, Regierungsmacht 
zu missbrauchen. Zahlreiche ehemalige Befrei-
ungsorganisationen unterdrücken abweichende 
Meinungen und werden Teil eines „abgeschot-
teten Machtblocks“ zwischen neuer politischer 
Elite und alter Wirtschaftselite, der die Bedürf-
nisse des Großteils der Bevölkerung außen vor 
lässt (Clapham 2012; Melber 2003). 
4. Interne Hierarchie: Überlebenswichtige Wer-
te des Befreiungskampfes wie Disziplin, Unter-
ordnung und Verschwiegenheit sind mit demo-
kratischen Ämtern nur schwer zu vereinba-
ren. Dies gilt zumindest in Teilen auch für den 
ANC: „Aus der Zeit des Exils und des bewaff-
neten Kampfes ist der Partei nämlich – trotz al-
ler demokratischen Ansprüche an die Basis – 
eine Art geheimer Kommandostruktur geblie-
ben. Wichtige Entscheidungen werden im inne-
ren Zirkel gefällt“ (Dickow 2010: 29). 
Im ANC dominiert auch fast 20 Jahre nach der Re-
gierungsübernahme das Denken des Befreiungs-
kampfes. Seit dem „magischen Moment“ (Clap-
ham 2012) der Machtübergabe hat sich der ANC 
- 3 -GIGA Focus Afrika 12/2012
insgesamt nicht zu einer Partei entwickelt, die sich 
an ihren erzielten Ergebnissen messen lässt. 
Verflechtung von Staat und Partei 
Die Grenzen zwischen Staat und Partei verschwim-
men zunehmend, die Bewegung hat sich zu einem 
umfangreichen Patronagenetzwerk entwickelt. Im 
Korruptionsranking von Transparency Internatio-
nal ist Südafrika innerhalb von zehn Jahren von 
Platz 36 (2002) auf Platz 69 (2012) abgerutscht. Eine 
Selbstbedienungsmentalität greift um sich. Posten 
in Provinzen und Gemeinden werden mit ANC-
Anhängern besetzt; das vom Präsidenten kontrol-
lierte „Deployment Committee“ der Partei übt bei 
der Besetzung von Machtpositionen in Bürokra-
tie, Armee, Polizei, diplomatischem Dienst und 
staatlichen Unternehmen entscheidenden Einfluss 
aus (Breytenbach 2006: 175, 178). Präsident Zuma 
steht in der Kritik, weil für Anbauten auf seinem 
privaten Hof in Nkandla in seiner Heimatprovinz 
KwaZulu-Natal öffentliche Gelder in Höhe von 206 
Mio. ZAR (ca. 17,5 Mio. EUR) eingesetzt wurden, 
vorgeblich zur „Verbesserung der Sicherheit“. Fast 
ein Drittel der Mitglieder des Nationalen Exeku-
tivkomitees des ANC arbeitet gleichzeitig als Ge-
schäftsführer von Unternehmen, die vom staatli-
chen Black Economic Empow erment-Programm pro-
fitieren (Marais 2011). 
Machtkonzentration
Südafrikas gesamtes parlamentarisches System 
mit schwach ausgeprägtem Föderalismus – die 
neun Provinzen haben kaum unabhängige poli-
tische Gestaltungsmöglichkeiten – wird von der 
ehemaligen Befreiungsbewegung ANC domi-
niert; lediglich die Provinz Western Cape wird 
von Helen  Zille von der Oppositionspartei Demo-
cratic Alliance (DA) regiert. In diesem „prädomi-
nanten Parteiensystem“ ist die Machtfülle der Re-
gierungspartei und des Präsidenten kaum einge-
schränkt. Bis auf kurze Übergangsperioden sind 
seit dem Ende der Apartheid die Vorsitzenden des 
ANC stets auch die Präsidenten des Landes gewe-
sen, was ihnen eine äußerst machtvolle Posi tion 
verschafft hat. Schon Zumas Vorgänger  Mbeki 
konzentrierte die politische Macht dementspre-
chend im Präsidialamt. Dessen Policy  Co-ordination 
and Advisory Services wuchsen zu einer mäch-
tigen Bürokratie heran, die parallel zu den tradi-
tionellen Ministerien wirkt (Seekings 2009: 137). 
Unter  Zuma hat sich die Macht von den Union 
Buildings, dem Regierungssitz in Pretoria, in das 
Luthuli House, die ANC-Parteizentrale in der Wirt-
schaftsmetropole Johannesburg, verlagert. 
Ausdruck des Selbstverständnisses der natio-
nalen Befreiungsbewegung ist es auch, dass ANC-
Vertreter regelmäßig versuchen, Kritiker mundtot 
zu machen. Schon unter Mbeki wurde eine Verstär-
kung der Medienkontrolle und die  Einflussnahme 
auf den staatlichen Fernsehsender SABC kritisiert 
(Gumede 2007: 236-240). Die Diskussion um den 
umstrittenen „Secrecy Bill“ – mit dem die Verbrei-
tung von Informationen aus der Staatsverwaltung, 
die als „geheim“ klassifiziert wurden (ohne dass 
dies irgendwo spezifiziert ist), unter Strafe gestellt 
werden soll – zeigt, wie erbittert in Südafrika um 
das Verhältnis von Regierung und Medien gerun-
gen wird. 
Personalkämpfe statt inhaltlicher Debatten
Der 53. ANC-Parteikongress in Mangaung im De-
zember 2012 zeigte, dass personelle Entschei-
dungen das Leben der Bewegung bestimmen; pro-
grammatische Debatten über den richtigen Kurs 
zur Bekämpfung von Armut und Arbeitslosigkeit 
blieben zweitrangig. Im Machtkampf mit dem La-
ger von Vizepräsident Motlanthe gelang es  Zuma 
vor dem Parteitag, sechs der neun ANC-Landes-
verbände hinter sich zu bringen. Zuma verein-
te schließlich 75 Prozent der Delegiertenstimmen 
auf sich, 2.983 von rund 3.900 Stimmberechtigten, 
während Motlanthe mit 991 Stimmen nur auf 
25 Prozent kam. Es sind jedoch keine grundsätz-
lichen inhaltlichen Unterschiede zwischen beiden 
Kandidaten ersichtlich, es ging ausschließlich um 
die Personen, was auch am Namen der innerpar-
teilichen Oppositionsbewegung Anybody but  Zuma 
deutlich wird. 
Zuma gelang es, die Partei mit einem geschick-
ten Schachzug hinter sich zu bringen: Er nominierte 
Cyril Ramaphosa als stellvertretenden Parteivor-
sitzenden, der dann auf dem Parteitag trotz zweier 
prominenter Gegenkandidaten mit 3.018 Stimmen 
gewählt wurde. Der 60-Jährige ist  eine der bekann-
testen und beliebtesten Persönlichkeiten des ANC 
mit einer Vita, die in Extremform die Veränderung 
der Befreiungsbewegung widerspiegelt. Der dama-
lige Gewerkschaftsfunktionär wurde im Jahr 1991 
zum Generalsekretär des ANC gewählt und han-
delte maßgeblich die Bedingungen für die Been-
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digung der Rassentrennung mit der Apartheidre-
gierung aus. Anders als von Nelson Mandela ge-
wünscht, wurde jedoch nicht er zu dessen Nach-
folger bestimmt, sondern Thabo Mbeki, gegen den 
er im ANC-internen Rennen um den Parteivorsitz 
und damit die Präsidentschaft unterlag. Ramapho-
sa ging daraufhin in die Wirtschaft und wurde mit 
seiner Shanduka-Beteiligungsgesellschaft einer der 
reichsten Schwarzen Südafrikas (Butler 2008). Pa-
radoxerweise ist Ramaphosa, der 1987 als Gewerk-
schafter den mit 300.000 protestierenden Bergleu-
ten größten Minenstreik Südafrikas organisierte, 
heute maßgeblicher Anteilseigner an Lonmin, dem 
Betreiber der Marikana-Mine, vor deren Toren im 
August 2012 von der Polizei 34 Protestierende er-
schossen wurden. Dies hat seinem Ansehen im 
ANC jedoch nicht geschadet. 
Der ANC mit seinen nominell 1,2 Millionen Mit-
gliedern hat in Mangaung keines seiner Probleme 
wirklich gelöst. Die innerparteiliche Demokratie 
wird beschränkt durch das seit dem Parteitag von 
Polokwane 2007 angewandte „Slate“-System, nach 
dem Bewerber um Parteipositionen sich in Kandi-
datenlisten sammeln müssen, die von einem Spit-
zenkandidaten angeführt werden. In  Mangaung 
standen Zuma und Motlanthe jeweils an der Spitze 
der zwei Lager. Vor dem Parteitag erlebten  Zuma- 
freundliche Landesverbände auf einmal wunder-
same Mitgliederzuwächse. 
Der Widerspruch zwischen den verschiedenen 
Strömungen in der „umfassenden Kirche“ (Broad 
Church), als die sich der ANC versteht – zum Bei-
spiel liberalen Wirtschaftsvertretern, verfassungs-
treuen Constitutionalists, linken Nationalists und 
Gewerkschaftern –, bleibt auch nach Mangaung 
bestehen. 
Langsamer Wandel in der Wählergunst
Trotz der zunehmenden Unzufriedenheit mit ih-
rer Regierungsleistung hat die Bewegung in je-
der Wahl seit dem Ende der Apartheid 1994 mehr 
als 60 Prozent der abgegebenen Stimmen bekom-
men; es ging immer nur darum, ob der ANC zwei 
Drittel der Stimmen auf sich vereinen kann oder 
nicht. Selbst nach den öffentlich ausgetragenen 
Parteiquerelen, der Ablösung des Präsidenten 
 Mbeki und der daraus resultierenden Gründung 
der ANC-Abspaltung COPE (Congress of the Peo-
ple) fiel das Ergebnis in den vierten freien Wahlen 
im April 2009 mit 65,9 Prozent überraschend gut 
für den ANC aus (siehe Tabelle 1). Doch hatte die 
dominierende politische Kraft damit offensichtlich 
den Höhepunkt der Zustimmung erreicht; seit-
her mehren sich die Anzeichen für eine „Erosion 
der Einparteiendominanz“ (Butler 2009). Bei den 
Kommunalwahlen im Mai 2011 kam der ANC nur 
noch auf 62 Prozent der Stimmen und verlor in al-
len Provinzen außer der Heimatprovinz von Prä-
sident Zuma Stimmenanteile. Im Gegensatz dazu 
legte die größte Oppositionspartei Democratic Al-
liance gegenüber der vorigen Parlamentswahl um 
über 7 Prozent auf 23,9 Prozent zu und gewann 
auch einige Gemeinderäte außerhalb ihres Stamm-
landes Western Cape. 
Andere Parteien spielen hingegen im 
traditionell zerklüfteten Oppositionslager 
 Südafrikas kaum noch eine Rolle. Die ANC-
Abspaltung COPE, die bei den vergangenen 
Parlamentswahlen aus dem Stand knapp 
7,5 Prozent der Stimmen gewann, befindet 
sich wegen interner Querelen auf dem ab-
steigenden Ast. Der von der bekannten In-
tellektuellen Mamphela Ramphele im Fe-
bruar 2013 gegründeten Partei Agang 
(„Auf auen“ in Sesotho), die sich vor allem 
an die schwarze Mittelschicht wendet, wer-
den ebenfalls nur geringe Chancen einge-
räumt (Friedman 2013). 
Der ANC profitiert noch heute von der 
starken emotionalen Bindung, die  gerade 
schwarze und arme Wähler noch  immer an 
die Befreiungsbewegung haben, während 
die DA – trotz der schwarzen Fraktionsvor-
sitzenden Lindiwe Mazibuko – noch immer 
Tabelle 1: Wahlergebnisse in Südafrika (in Prozent)
* Landesweite Ergebnisse der Kommunalwahlen; Ergebnisse der  
 Disctrict Council-Wahlen sind nicht inbegriffen.
Quelle: Electoral Commission of South Africa. 
Partei 1994 1999 2004 2009 2011* 
African National 
Congress (ANC)
62,7 66,4 69,7 65,9 62,0
(New) National 
Party (NNP)
20,4 6,9 1,7 - -
Inkatha Freedom 
Party (IFP)
10,5 8,6 7,0 4,6 3,6
Democratic Party/ 
Alliance (DP/DA)
1,7 9,6 12,4 16,7 23,9
Pan Africanist 
Congress (PAC)
1,3 0,7 0,7 0,3 0,4
Freedom Front 
(Plus) (FF+)
2,2 0,8 0,9 0,8 -
Congress of the 
People (COPE)
- - - 7,4 2,1
Sonstige 1,3 7,1 7,7 4,4 8,0
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als von weißen Südafrikanern und Mittelklassein-
teressen dominiert gilt. Vor allem die Legitimität 
aus dem Befreiungskampf wirkt nach, während die 
Bedeutung von ethnischen Faktoren und Klassen-
interessen für Wahlentscheidungen in Südafrika 
umstritten ist (Ferree 2006; Sylvester 2009). Unzu-
friedene Stammwähler des ANC gehen in der Regel 
eher nicht zur Wahl, als dass sie sich einer anderen 
Partei zuwenden. Die Bindung an den ANC dürf-
te allerdings bröckeln: Schon heute sind 40 Prozent 
der Südafrikaner nach 1994 geboren und bei den 
Wahlen im Jahr 2019 wird ein Drittel aller Wahlbe-
rechtigten keine persönlichen Erinnerungen an die 
Rassentrennung der Apartheid haben (Herskovitz 
2013). Diese Born Frees beurteilen die Leistung der 
Regierung unvoreingenommener als ihre Eltern. 
Das Wahlverhalten wandelt sich langsam und es 
gilt als ausgemacht, dass der ANC bei den kom-
menden Wahlen zum ersten Mal unter die Marke 
von 60 Prozent rutschen wird. 
Wahlrecht und Dreier-Allianz
Nicht nur das Erbe des Befreiungskampfes, son-
dern auch die besonderen politischen Verhält-
nisse in Südafrika schaffen Bedingungen, die ein-
deutigen wirtschaftlichen und sozialen Reformen 
entgegenstehen: 
• Das für das südliche Afrika ungewöhnliche Ver-
hältniswahlsystem, in dem die Parlamentskan-
didaten aus nationalen und Provinzlisten ausge-
wählt werden, bildet die Wahlergebnisse zwar 
sehr genau ab (auch durch die fehlende Min-
desthürde), stärkt in der Tendenz aber die Par-
teiführungen bei der Aufstellung der Listen. An-
gesichts der eindeutigen Mehrheiten dient dies 
vor allem der ANC-Führung. Das Wahlsystem 
vermindert zudem die Verantwortlichkeit der 
Abgeordneten gegenüber den Wählern vor Ort.
• Die Dreier-Allianz des ANC mit dem Gewerk-
schaftsbund COSATU und der Kommunisti-
schen Partei, mit der ein Wahlbündnis besteht, 
vertieft die Vormachtstellung der Bewegung 
weiter. Als Teil der Regierungsallianz haben 
die Gewerkschaften den Kontakt zu den „klei-
nen“ Arbeitern sowie dem Heer der Arbeitslo-
sen verloren. Die anerkannten Gewerkschaften 
haben die Interessen unqualifizierter Arbeiter 
jahrelang vernachlässigt; sie sprechen vornehm-
lich für besser ausgebildete Angestellte in Fest-
anstellung und versuchen, deren Vorteile zu er-
halten. Auch der Gewerkschaftsbund COSATU, 
der sich noch immer als Teil der Befreiungsbe-
wegung sieht, wehrt sich energisch gegen viel 
diskutierte staatliche Beihilfen für jugendliche 
Geringverdiener. Sein Argument: Eine solche 
Förderung würde praktisch dem Aufau eines 
Niedriglohnsektors gleichkommen, der wiede-
rum die Arbeitsplätze der regulär Beschäftigten 
(und damit der Gewerkschaftsmitglieder) be-
drohen würde. Durch diese Strategie entgleitet 
den Gewerkschaften zunehmend die Kontrol-
le über Tarifverhandlungen und Arbeitskämp-
fe. Die Proteste von Marikana, bei denen eben 
nicht die traditionsreiche und mächtige Natio-
nal Union of Mineworkers (NUM), sondern un-
abhängige Arbeiterkomitees die Interessen der 
Protestierenden vertraten, sind somit auch ein 
Warnsignal für COSATU und seine Mitglieds-
gewerkschaften. In der Regierungsallianz mit 
dem ANC fällt es ihnen immer schwerer, die In-
teressen von Arbeitern, Angestellten und Ar-
beitslosen wirksam zu vertreten. 
Die soziale Frage verschärft sich
Die Post-Apartheidregierung erbte eine zutiefst 
ungerechte Wirtschaftsordnung, in der Ungleich-
heit und Armut der schwarzen Bevölkerungs-
mehrheit über Jahrzehnte festgeschrieben waren. 
In den Verhandlungen mit den alten Apartheid-
Machthabern akzeptierte die ANC-geführte Op-
position eine “eingeschränkte” Form der Demo-
kratie, welche die grundlegenden Besitzverhält-
nisse nicht antastete. 
Nach der Regierungsübernahme 1994 gelang es 
der ANC-Regierung zwar, die Grundversorgung 
der Bevölkerung zu verbessern. Nach Regierungs-
angaben wurden zum Beispiel 2,6 Mio. Häuser 
gebaut, die über 10 Millionen Südafrikanern Un-
terkunft bieten, und über 75 Prozent der schwar-
zen Südafrikaner verfügen nun über elektrisches 
Licht, während es 1996 weniger als die Hälfte wa-
ren (National Planning Commission 2011). Auch 
die soziale Sicherung wurde massiv ausgeweitet, 
sodass heute von ungefähr 49 Millionen Südafri-
kanern 14 Millionen Unterstützungszahlungen des 
Staates beziehen (Devereux 2011). Ferner fördern 
staatliche Programme wie Broad-Based Black Eco-
nomic Empow erment das Wachsen einer schwarzen 
Mittelklasse, die heute zahlenmäßig größer als die 
weiße Mittelklasse ist, und einer Oberklasse. 
Doch besteht selbst in der aufgeheizten politi-
schen Diskussion Südafrikas breite Einigkeit da-
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rüber, dass die soziale Frage, also die Frage nach 
der wirklichen Besserstellung der armen Bevölke-
rungsmehrheit, bis heute ungelöst ist. Die „große 
Vereinbarung“ zwischen alten Machthabern und 
Befreiungsbewegungen1 hat die ökonomischen Pri-
vilegien der Weißen weitgehend konserviert und 
die Türen für eine aufstrebende schwarze Elite ge-
öffnet. Mit 2,5 Prozent (2012; Statistics South Afri-
ca) wächst die Wirtschaft Südafrikas nur halb so 
schnell wie im Rest des afrikanischen Kontinents 
(5,4 Prozent im Jahr 2012; IMF World Economic In-
dicators). Laut Regierungsdokumenten wird ein 
Wirtschaftswachstum von 7 Prozent angestrebt, 
um die grassierende Armut wirksam bekämpfen 
zu können. Die offizielle Arbeitslosenrate beträgt 
25 Prozent, inoffizielle Schätzungen liegen dage-
gen bei 40 Prozent; jeder zweite jugendliche Ar-
beitsuchende findet keinen Job. Das größte Pro-
blem der abgehängten „verlorenen Generation“ ist 
das Bildungssystem, das im Mittel schlechter und 
nicht besser geworden ist. Weniger als die Hälf-
te der südafrikanischen Schüler schafft überhaupt 
nur einen Realschulabschluss und die von Präsi-
dent Zuma eingesetzte Nationale Planungskom-
mission kommt zu dem Schluss, dass „Versuche, 
die Qualität der Bildung für arme Kinder zu erhö-
hen, weitgehend gescheitert sind“ (National Plan-
ning Commission 2011). Trotzdem verhindert die 
militante Lehrergewerkschaft SADTU jede Reform, 
die zulasten der Lehrer gehen könnte. Das geringe 
Wachstum, die Arbeitslosigkeit und die Ungleich-
heit – eine der höchsten der Welt – stellen zentra-
le Stolpersteine für die demokratische Konsolidie-
rung Südafrikas dar. 
Schon lange wird deswegen in Südafrika das 
Modell des „Entwicklungsstaates“ nach asiati-
schem Vorbild diskutiert, in dem der Staat eine 
leitende Rolle bei der wirtschaftlichen Entwick-
lung einnimmt. Vor allem auf die sogenannten 
Nationalists im ANC, die einer Verstaatlichung 
von Schlüsselindustrien wie dem Bergbausektor 
das Wort reden, übt das chinesische Vorbild zu-
nehmend Attraktivität aus. Jedoch meidet das ak-
tuell gültige Regierungsdokument National De-
velopment Plan 2030 den Begriff „Entwicklungs-
staat“ (National Planning Commission 2012). Das 
im August 2012 von Planungsminister Trevor Ma-
nuel vorgestellte Dokument spricht demgegen-
über der Privatwirtschaft die entscheidende Rolle 
1 Der endgültige Kompromiss wurde 1994 bei den Verhand-
lungen in Kempton Park in der heutigen Provinz Gauteng 
vereinbart. 
für die Schaffung von Arbeitsplätzen und für ein 
höheres Wirtschaftswachstum zu. In seiner Rede 
zur Lage der Nation am 14. Februar 2013 erklär-
te Zuma erneut, dass dieser Plan die Regierungs-
linie bestimme. 
Von den im Entwicklungsplan auf 484 Seiten 
detailliert vorgestellten Maßnahmen sind bislang 
jedoch nur wenige umgesetzt worden. Dies wäre 
aber umso dringender, da die gewaltsamen Pro-
teste und Arbeitskämpfe längst Wirkung zeigen. 
Ausländische und südafrikanische Unternehmen 
halten sich spürbar mit Investitionen zurück. Süd-
afrikas Unternehmen selbst sind in einen „Investi-
tionsstreik“ getreten: Sie horteten Mitte 2012 Ka-
pital in Höhe von 520 Mrd. ZAR – ein Höchstwert 
seit Jahrzehnten (Pillay 2012). Internationale Ra-
ting-Agenturen hatten als Reaktion auf das Mas-
saker von Marikana und die Unruhen ihre Boni-
tätseinschätzungen bereits heruntergesetzt. 
Entgegen weitverbreitenden Einschätzungen 
haben die Ereignisse von Marikana nicht als 
Weckruf für die ANC-Regierung gewirkt und kei-
ne politische Wende eingeleitet. Aus Rücksicht auf 
seine Bündnispartner schwächte der eigentlich 
vom Parteitag gestärkte Zuma in seiner Rede zur 
Lage der Nation 2013 bereits angekündig te Maß-
nahmen ab, wie die Zuzahlungen für jugendliche 
Geringverdiener. Er wiederholte, „mit aller Härte 
gegen gewalttätige Proteste vorgehen zu wollen, 
sagte jedoch wenig dazu, wie die Ursachen der 
Frustration von Arbeitern und Arbeitslosen besei-
tigt werden können“ (Munusamy 2013). 
Der ANC ist zur Problemlösung nicht  
in der Lage
Die vielen, scheinbar einzelnen Probleme sollten 
nicht den Blick auf die grundsätzlichen politi-
schen Herausforderungen in Südafrika und die 
Eigendynamik innerhalb des ANC verstellen, die 
eindeutige Schritte zur Lösung der sozialen Frage 
verhindern. Die Bewegung ist gefangen im Selbst-
verständnis, als Broad Church ganz Südafrika zu 
repräsentieren, und im Glauben, ein historisches 
Mandat auszuüben. 
Angesichts der steigenden Ungeduld im Land 
und des zentralisierten politischen Systems hängt 
die künftige Entwicklung auch stark von der Per-
son des Staatspräsidenten ab. Allerdings hat Prä-
sident Zuma offensichtlich weder eine Vision für 
die Zukunft des Landes noch übt er wirkliche po-
litische Führung aus. Auch bedeutet die Wahl von 
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Cyril Ramaphosa zu seinem Stellvertreter keines-
wegs, dass der ANC konsequent einen pragma-
tisch wirtschaftsfreundlichen Kurs verfolgen und 
alles tun wird, um den National Development Plan 
in die Tat umzusetzen. 
Das grundlegende Problem ist nicht die ANC-
Dominanz als solche (Butler 2009), sondern das 
Sicheinrichten der Befreiungsbewegung in der 
Macht und der offenbar fehlende Sinn für Dring-
lichkeit. Absehbar ist deshalb eine langsame Ero-
sion des ANC-Stimmenanteils. Möglicherweise 
wird dieser Prozess beschleunigt durch aufstre-
bende Populisten, die – ähnlich wie der aus dem 
ANC ausgeschlossene frühere Führer der ANC-
Jugendliga Julius Malema – die Enttäuschung der 
Bevölkerung bündeln, oder durch eine weitere 
Abspaltung vom ANC; eine Option, die im Au-
genblick allerdings weniger wahrscheinlich ist. 
Der ANC ist nicht in der Lage, Südafrikas gravie-
rende soziale und wirtschaftliche Probleme zu lö-
sen. Die ehemalige Befreiungsbewegung ist selbst 
längst Teil des Problems geworden. 
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